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Predigttext 1. Mose 22,1-14   Das Opfer Abrahams 

Nach diesen Geschichten versuchte Gott Abraham und sprach zu ihm: 
Abraham! Und er antwortete: Hier bin ich.  Und er sprach: Nimm Isaak, deinen 
einzigen Sohn, den du lieb hast, und geh hin in das Land Morija und opfere ihn 
dort zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir sagen werde.  Da stand 
Abraham früh am Morgen auf und gürtete seinen Esel und nahm mit sich zwei 
Knechte und seinen Sohn Isaak und spaltete Holz zum Brandopfer, machte sich 
auf und ging hin an den Ort, von dem ihm Gott gesagt hatte.  Am dritten Tage 
hob Abraham seine Augen auf und sah die Stätte von ferne.  Und Abraham 
sprach zu seinen Knechten: Bleibt ihr hier mit dem Esel. Ich und der Knabe 
wollen dorthin gehen, und wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder zu 
euch kommen.  Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer und legte es auf 
seinen Sohn Isaak. Er aber nahm das Feuer und das Messer in seine Hand; und 
gingen die beiden miteinander.  Da sprach Isaak zu seinem Vater Abraham: 
Mein Vater! Abraham antwortete: Hier bin ich, mein Sohn. Und er sprach: 
Siehe, hier ist Feuer und Holz; wo ist aber das Schaf zum Brandopfer?  Abraham 
antwortete: Mein Sohn, Gott wird sich ersehen ein Schaf zum Brandopfer. Und 
gingen die beiden miteinander. Und als sie an die Stätte kamen, die ihm Gott 
gesagt hatte, baute Abraham dort einen Altar und legte das Holz darauf und 
band seinen Sohn Isaak, legte ihn auf den Altar oben auf das Holz  und reckte 
seine Hand aus und fasste das Messer, dass er seinen Sohn schlachtete.  Da rief 
ihn der Engel des HERRN vom Himmel und sprach: Abraham! Abraham! Er 
antwortete: Hier bin ich. Er sprach: Lege deine Hand nicht an den Knaben und 
tu ihm nichts; denn nun weiß ich, dass du Gott fürchtest und hast deines 
einzigen Sohnes nicht verschont um meinetwillen.  Da hob Abraham seine 
Augen auf und sah einen Widder hinter sich im Gestrüpp mit seinen Hörnern 
hängen und ging hin und nahm den Widder und opferte ihn zum Brandopfer an 
seines Sohnes statt.  Und Abraham nannte die Stätte »Der HERR sieht«.  

 

Was für eine bewegende Geschichte! Eine der wohl bekanntesten 
Bibelgeschichten aus dem AT. Eine der wohl unverständlichsten Geschichten 
des AT. Denn wie kann Gott so etwas von einem Vater verlangen. Und wie kann 
ein Vater so etwas tun. 



Schauen wir einige Jahrzehnte zurück: Abraham wird von Gott in ein neues 
Land gerufen. Gemeinsam mit Sarah zieht er aus seiner Heimat fort. Gott 
verheißt ihm viele Nachkommen, aber sie haben kein Kind. Was für eine 
Geduldsprobe für das Ehepaar. Schließlich – als es eigentlich biologisch schon 
unmöglich ist – bekommen sie Isaak. Sarah ist 90 Jahre alt, Abraham 100. Ein 
großes Wunder. Isaak wächst heran, wird ein junger Mann. Der Sohn der 
Verheißung, der Sohn, von dem ein großes Volk kommen soll. Der geliebte 
Sohn Abrahams. 

Da fordert Gott eines Tages von Abraham: „Nimm Isaak, deine einzigen Sohn, 
den du lieb hast, und gehe hin in das Land Morija und opfere ihn als 
Bandopfer.“ 

Die Aufforderungen stellen Abraham in einen unlösbaren Konflikt: Sowohl die 
Verweigerung des Gehorsams als auch der Gehorsam machen die 
Zukunftshoffnungen zunichte; denn Abraham kann von Gott keinen Segen 
erwarten, wenn er ihm nicht gehorcht; und wenn er gehorcht, vernichtet er 
selbst seine Zukunft. Der Verlust des Sohnes ist in altisraelitischer Vorstellung 
schlimmer als der Verlust des eigenen Lebens, denn nur durch den Sohn kann 
die Familie weiterbestehen.  

Die Bibel berichtet nichts von diesem Konflikt, von Abrahams Gedanken. Wir 
lesen nur: „Da machte sich Abraham frühe auf….“  Was wird er zu Sarah gesagt 
haben? Wir wissen es nicht. 

Wir sehen ihn schweigend mit seinem Sohn und zwei Knechten ins Land Morija 
ziehen. Etwa 90 km liegen vor ihnen, 3 Tagesmärsche. 3 Tage Zeit, sich 
Gedanken zu machen. 3 Tage Zeit für Gespräche mit Gott.  

Als sie am Fuße des Berges angelangt sind lässt Abraham die Knechte zurück. 
Vater und Sohn gehen gemeinsam die letzte Wegstrecke. Welch ein Weg! 
Einmal unterbricht der Sohn das Schweigen. „Mein Vater! Hier ist Feuer und 
Holz. Aber wo ist das Schaf zum Brandopfer?“ Was geht wohl in Abrahams 
Seele vor, als er antwortet: „Gott wird sich ein Opfer ersehen“. Gemeinsam 
bauen sie den Steinaltar. Isaak wird gebunden. Er wehrt sich nicht. Er könnte 
sich sicherlich gegen den über 120 Jahre alten Vater zur Wehr setzen. Vertraut 
er so sehr seinem Vater? Wir kennen auch die Gedanken von Isaak nicht. 



Ein Leben lang hat Abraham auf diesen Sohn gewartet. Dann hat er ihn 
geschenkt bekommen, aufgezogen, inniglich geliebt. Alle Verheißungen liegen 
auf ihm. Und jetzt ist Abraham bereit, ihn zu opfern, als Gott ihn fordert. Wie 
sehr muss Abraham Gott lieben und wie groß ist sein Vertrauen, dass Gott 
weiß, was er fordert. Dachte er, Gott wird Isaak vom Tode auferwecken? So 
jedenfalls steht es im Hebräerbrief (Hebräer 11,17-19) 

Wir fordern immer etwas von Gott: Hilfe, Erlösung, Trost, Gaben. Und auch 
Rechenschaft verlangen wir von Gott, wenn wir etwas nicht begreifen.  

Abraham aber ist bereit, sein Liebstes zu opfern. Was für eine unermessliche 
Liebe  und unbegrenztes Vertrauen hatte Abraham! 

Jahrtausende sind seit dieser Geschichte ins Land gegangen.  Das Land Morija – 
es ist die Gegend um Jerusalem – hat viele Veränderungen erfahren. Da sehen 
wir auf jenem Berg – es ist der Berg Golgatha – wieder eine Opferstätte. Und 
wieder schickt sich ein Vater an, seinen geliebten Sohn zu opfern. Diesmal ist 
der opfernde Vater der heilige Gott selbst. Und das Opfer ist Jesus Christus, der 
Sohn Gottes. Wo einst Abraham seinen Isaak band, da steht nun Jesus. 
Gebunden, bereit zum Opfer. So ist Isaak ein Vorbild auf den gekreuzigten 
Christus. 

Aber wieviel wunderbarer ist das, was in Jesus geschieht. Zwar tat Abraham 
etwas, was uns unfassbar groß erscheint: Er opfert sein Liebstes Gott! Aber 
doch dem heiligen Gott, der es wert ist, dass man ihm alles gibt. Dem Gott, der 
seine Liebe so oft bewiesen hat, der Abraham gesegnet hat. Gott aber opfert 
sein Liebstes einer Welt, die ihn verachtet und beleidigt hat. Einer Welt, die ihn 
hasst und verspottet, die ihn vergisst. Einer Welt, die nicht wert ist, dass man 
sie liebt, einer Welt, die bestialisch, gemein, niedrig, entsetzlich handelt.  

Und doch wissen wir: „So sehr hat Gott diese Welt, diese Menschen, die sich 
von ihm abgewandt haben, geliebt, dass er seinen einzigen, geliebten Sohn für 
sie gab.“ (nach Johannes 3,16) Was für eine unermessliche Liebe muss das sein!  

Gott stoppt die Hand Abrahams vor der Opferung. Und er lobt Abraham: Du 
hast deines einzigen Sohnes nicht verschont um meinetwillen.   

Diese Worte verwendet Paulus in Römer 8. Er schreibt: „Gott hat seinen 
eingeboren Sohn nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben.“   



In der Schriftlesung hieß es: Gott hat seine eingeborenen Sohn gegeben, damit 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen sondern das ewige Leben haben.“ 
Deshalb gehen wir nicht verloren. Weil Jesus alles für uns gegeben hat. Er ist 
das Lamm, das sich für uns opferte. Das ist der größte, ewig gültige 
Liebesbeweis Gottes an uns. Jesu ausgebreitete Arme am Kreuz gelten jeden 
von uns und laden uns ein, sich bei ihm zu bergen. Hier finden wir den Frieden, 
den wir für das Leben brauchen, aber auch den Frieden, denn wir für unser 
Sterben brauchen.  

Der Friede Gottes, der aus der Versöhnung kommt, die Jesus für uns erwirkt 
hat. Stürme gehen über die Welt und Stürme erleben wir auch in unserem 
Leben. Wenn der Sturm den Ozean peitscht, Wellen sich auftürmen, so bleibt 
doch die Tiefe des Meeres ganz ruhig. So ist einer, der im Frieden Gottes steht. 
Sein Leben ruht in Gott. 

Wie sehr wünsche ich euch, wünsche ich mir diesen Frieden. Und so ein großes 
Vertrauen, wie Abraham gezeigt hat. Leider lesen wir nichts von all seinen 
Gedanken während der 3 Tage Fußmarsch. Vermutlich waren auch Zweifel 
dabei. Ich stelle es mir vor wie in den Psalmen. Da stehen auch oft Klagen, 
Zweifel. Aber am Ende münden alle Gebete im Lob Gottes. 

Abraham wusste noch nichts vom Opfer, dass Jesus bringen wird.  
Trotzdem waren sein Vertrauen, sein Gehorsam und seine Liebe, die Gott über 
alles setzt, vorbildlich. 

Gott hat seine Liebe in Christus gezeigt. Er zeigt seine Allmacht und 
Schöpfungskraft in der Natur. Keiner ist wie er. Deshalb möchte ich ihm 
vertrauen. Auch wenn ich so vieles nicht verstehe.  

Julie Hausmann hat nach dem Verlust ihres Verlobten folgendes Lied 
geschrieben. Hier drückt sie ihr Vertrauen mit den Worten aus: 

„Wenn ich auch gleich nichts fühle von deiner Macht, du führst mich doch zum 
Ziele, auch durch die Nacht: So nimm den meine Hände und führe mich bis an 
mein selig Ende und ewiglich.“      EKG 376,3 

Mögen auch wir uns so vertrauensvoll an Gottes Hand führen lassen. Amen. 

 

(Gedanken zum Teil aus:  Wilhelm Busch: Spuren zum Kreuz, Christus im AT, Schriftenmission-Verlag) 


